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1 Zielsetzung
Ausgehend von der Tatsache, dass die von Bund und Ländern
betriebenen Messnetze größtenteils auf einzelne Umweltmedien
ausgerichtet sind, besteht das Ziel der Umweltbeobachtung darin,
eine Verknüpfung dieser Messnetze je nach fachlichem Erforder-
nis und umweltpolitischem Bedarf unter dem Blickwinkel einer
medienübergreifenden Betrachtung zu erreichen. Unverzichtbare
Werkzeuge dazu sind statistische Verfahren und Modelle, die es
ermöglichen, Daten aus der Umweltbeobachtung auf ihre Reprä-
sentativität hin zu untersuchen und – wenn möglich – räumlich
und zeitlich zu verallgemeinern.

Eine Methode, dieses Ziel zu erreichen, besteht in der Anwen-
dung eines Raumgliederungsverfahrens. Ziel einer Raum-
gliederung für Umweltbeobachtung ist es, Naturräume auszu-
weisen, die bei ausgewählten Standortmerkmalen (Klima, Boden,
Orographie, Vegetation) primär zwei Kriterien erfüllen:

– Homogenität, das heißt, die Standortmerkmale sollen innerhalb
eines Naturraumes möglichst homogen ausgeprägt sein und

– Trennschärfe, das heißt, die Naturräume sollen sich bezüglich
der Merkmalsausprägungen weitgehend unterscheiden.

2 Vorgehensweise
Unter Anwendung von multivariat-statistischer Verfahren und
deren Einbindung in ein Geographisches Informationssystem (GIS)
können Gebiete in verschiedene Naturräume (Standorttypen) un-
terteilt werden. Hierarchische Verfahren ermöglichen es, verschie-
dene Ebenen einer solchen Regionalisierung abzubilden. Das be-
deutet, dass die Raumeinheiten einer höheren Gliederungsebene
nach Maßgabe der Kriterien Homogenität und Trennschärfe auf
tieferen Ebenen weiter unterteilt werden.

Jeder der so definierten Raumeinheiten repräsentiert einen ent-
sprechenden Naturraumtyp, der durch ähnlich ausgeprägte
Standortmerkmale charakterisiert ist, wobei die Ähnlichkeit (Ho-
mogenität) mit der Gliederungstiefe zunimmt. Durch Überlage-
rung einer solchen Raumgliederung mit Messnetzinformationen
der verschiedenen Umweltbeobachtungsprogramme (z.B.

geografische Lage, Messgrößen und -methoden)  lassen sich für
diese Naturräume erste Aussagen hinsichtlich der Dichte, des
Beobachtungsspektrums und der Methodik von Mess- und
Beobachtungsnetzen treffen. Ferner können Erkenntnisse zu in-
haltlichen und räumlichen Redundanzen oder Lücken und zum
möglichen Harmonisierungsbedarf der Messnetze abgeleitet wer-
den. Mit dem Einsatz einer Raumgliederung kann somit ein er-
ster Schritt vollzogen werden, die bisher überwiegend sektoral
ausgerichteten Umweltbeobachtungsprogramme in Beziehung zu
setzen, ihre Repräsentativität zu untersuchen und bei Vorliegen
von geeigneten Kriterien mit einander zu verknüpfen.  In einem
weiteren Schritt können die an den einzelnen Messnetzstandorten
erhobenen Daten mit geostatistischen Verfahren auf ihre räumli-
che Repräsentanz überprüft werden.

3 Anwendungsgebiete
Im intensiven fachlichen Austausch mit Behörden und Instituten,
an dem unter anderem das Bundesministerium für Umwelt, Na-
turschutz und Reaktorsicherheit, das Bundesamt für Naturschutz,
das Statistische Bundesamt, die Bundesanstalt für Geowissenschaf-
ten und Rohstoffe sowie das Umweltbundesamt teilnahmen, fin-
det das Thema Raumbezug und Umweltbeobachtung Eingang in
vier Arbeiten. Sie befassen sich einerseits mit der Regionalisierung
Deutschlands, andererseits stehen räumlich begrenze Gebiete −
wie z.B. Biosphärenreservate − im Interesse der Untersuchungen.
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